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§ 80 Läßt sich das Ministerium des Erziehungswesens und des öffent¬
lichen Unterrichts mit dem Kriegsministerium und demjenigen der
Finanz und Polizey vergleichen ? und wenn das nicht der Fall ist,
wo liegt die Ursache davon ? liegt sie in der Menschennatur , liegt sie
im Erziehungswesen ? oder wo liegt sie?

§ 81 Betteley , Reichthum und Mittelstand in ihren Ursachen und Folgen,
mit dem Resultat in medio tutissimus ibis

§ 82 Fernere Belege von der Wahrheit des Wahlspruchs : in medio —und
seine Anwendung auf die Möglichkeit der Anbahnung und Durch¬
führung einer ernst und redlich gemeynten Volkserziehung und
N ationalcultur

§ 83 Glülphi will sich über den Mittelstand im Land nicht täuschen . Er
findet ihn nicht in der Comödie , er findet ihn nicht in der Notabili-
tätsarmseligkeit , er findet ihn nicht im Dienststand —er findet ihn
in Werkstätten und Wohnstuben , in denen die Berufs Werkzeuge , die
Bibel und die Nachtlampe neben einander stehen und Väter darin
wohnen , denen der Haussegen alles , eitle Ehre nichts und böser
Gewalt ein Dom in den Augen ist

§ 84 Er stieg durch sein Herz und nicht durch seinen Kopf auf die Höhen
seiner Menschlichkeit
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XVI

§ 85 Der Geist ist , der da lebendig macht , das Fleisch ist gar nichts nutz.
Der Geist ist geeignet und fähig , beydes , zu bilden und gebildet zu
werden ; das Fleisch hingegen ist geeignet und fähig , mit Haut und
Knochen und auch mit Aug und Ohren abgerichtet zu werden , und
hat hinwieder in Haut und Knochen , in Aug und Ohren eine sinnlich
thierische Neigung , andere abzurichten , wie es selber abgerich¬
tet ist 517

§ 86 Der Eindruck bestimmter Erfahrungen der elementarischen Entfal¬
tung unsrer Geistes - und Kunstkräfte , beydes , auf einen kraftvoll
gebildeten Ehrenmann und auf unschuldige Schulkinder 520

§ 87 Glülphi fühlt , wie sehr ihr ganzes Treiben und Thun in Bonnal nur
noch ein schwacher Anfangskeim von allem dem ist , was sie suchen
und wünschen , gründet aber doch die Möglichkeit der Anbahnung
einer reellen und soliden Volksbildung auf Geschichte und Erfahrung 522

§ 88 Eine Schwalbe macht keinen Sommer , Rom ist nicht in einem Tag
gebaut worden , aber eine Maus schlüpft in einem Tag durch viele
Löcher - item , Gleich ’s und Gleich ’s gesellt sich gern , und es ist
leichter , einen Haufen von Niederträchtigkeiten zusammen zu tragen
als einen Kornhaufen , und eine böse Zunge ist ansteckender als das
gelbe Fieber 524

§ 89 Der Ingrimm eines in seiner Lebensordnung und Lebensehre gestöhr-
ten Schulmeisters —der Übergang dieses Ingrimms in Aberglauben
und denn des Aberglaubens in schwärmerische Anmaßungen ; ferner,
Übergang dieser Anmaßungen zum Hinterfürwerden (von Sinnen
kommen ) und endlich ein Versuch zur Heilung dieses Hinterfürwer-
dens durch den Verkauf einer Kuh und durch eine Lustreise ins

Schwaderlocherbad . Zwischen hinein die Sorgfalt von Zucker - und
Kaffephantasten , daß sie um kein Frohnfastengeld kommen 528

§ 90 Übergang von einer Schulmeisternoth zu einer Wirthshausnoth , und
Vorfälle , die mich zweifeln machen , ob das Weintrinken dem Men¬
schen natürlich , oder ob es , wie das Handschuh - und Perrücken -
tragen , ein Werk seiner Kunst und Civilisation sey 533

§ 91 Ein Quacksalber , der nicht gern einem guten Arzt über seine Arz-
neyen und Curen zur Red steht , und weil seine Kundsame mindert,
vor langer Zeit gern wieder zu der alten Henkers -Familie , von der er
herstammt , zurückkehren möchte 535

§ 92 Es stört die Buß - und Besserungstage alter Sünder nichts so sehr , als
wenn sie über ihre alten Sünden mit ihren Mitsündem selber in Streit
gerathen 537

§ 93 Die Vorsätze schwacher Leute sind wie ein Rauch , der warm aus dem
Kamine aufsteigend hoch in die Luft empor wallt , aber denn darin
plötzlich erkaltet und verschwindet , und wo man hudi hudiho ruft,
da geht mancher toll und voll und wie ein Narr heim , der sonst bey
Hause gewöhnlich nüchtern und gar kein Narr ist 539
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